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"Tuerteln meng äm Burzelond" 

" Tiefen Respekt vor den ergrauten Häuptern 
der unschuldig Schuldiggesprochenen", 
den "ersten Märtyrern der Wende zum Bösen 
in der Geschichte Rumäniens". 
Oie Deportation sei "ein Attentat nicht nur auf die 
Deutschen, sondern auf Rumänien selbst" gewesen. 

(Dr. Elena Zamfirescu vom rumänischen Außenministerium 
anläßlich der Gedenkfeier in München) 

50 Jahre seit der Verschleppung der Volksdeutschen in Rumänien 
zur Zwangsarbeit in die Sowjetunion (Januar 1945) 
Die Januartage 1995 erinnerten uns zum 50. Male an das 
schreckliche Verbrechen und Vergehen an unseren Müttern und 
Vätern , an unseren Geschwistern und an unseren Verwandten 
und Bekannten , welche in Horden getrieben, in Viehwaggons 
verladen und in den rollenden Zügen sich immer mehr und mehr 
gen Osten dem eisigen Winter und einer ungewissen Zukunft 
entgegen bewegten. In jenen Januartagen begann der Schick-
salsweg der deutschen Volksgruppe in Rumänien. 
Da zu meiner großen Enttäuschung von unseren betroffenen 
Tartlauern, welche unter der Brutalität der Gewehrkolben der rus-
sischen und der Beihilfe rumänischer Soldaten am 13. Januar 
1945 aus ihren Häusern - aus ihren Familien und aus ihrem Tart-
lau zwangsverschleppt wurden keine Erlebnisberichte eingegan-
gen sind , bringe ich aus Respekt zur Erinnerung an die Ver-
schleppung eine Dokumentation des politischen Hintergrundes. 

Fünfzehn Quellen, 
übersetzt und bearbeitet von Krista und Cornelius Zach 

Etwa 165000 deutsche Zivilisten aus Süd- und Ostmitteleuropa 
wurden im Januar 1945 von den nach Westen vordringenden 
Sowjets zur Zwangsarbeit in das Kohlegebiet des Donbass 
(Donjezk) und in den Ural verschleppt. Betroffen waren zunächst 
die Länder Rumänien, Bulgarien, Jugoslawien und Ungarn. In 
Rumänien, woher die nachfolgenden Quellen stammen, erging 
der Deportationsbefehl an die Regierung Radescu (6. Januar 
1945) zwar im Namen der internationalen Alliierten Kontroll­
kommission, jedoch handelte es sich tatsächlich um eine 
Eigeninitiative des Sowjetischen Hochkommissariats, die schon 
länger vom NKWD vorbereitet worden war. Dieser hatte bei 
der rumänischen Regierung bereits im Oktober 1944 genaue 
Listen aller Deutschen aus bestimmten Altersgruppen angefor­
dert, deren Erstellung der Verwaltung offenbar Schwierigkei­
ten bereitete (s. Nr. 1, § 4 bund Nr. 4 der nachfolgenden Quel­
len). Weder im veröffentlichten Text des rumänisch-sowjetischen 
Waffenstillstandsabkommens noch in einer der interalliierten 
Vereinbarungen gab es nach heutigem Quellenstand zu diesem 
Zeitpunkt eine Rechtsgrundlage für diese menschenrechtsver­
letzenden Maßnahmen. Die Note der Alliierten Kontrollkommis­
sion an die Regierung Rumäniens vom 6. 1. 1945 ordnete die 
Bereithaltung aller Deutschen, ohne Unterschied ihrer Staats­
zugehörigkeit, zum Arbeitseinsatz zwischen dem 10. und dem 
20. Januar an. Es wurde nicht gesagt, wo der Einsatz stattfin­
den sollte. Da es sich, wie ab dem 10. Januar klar wurde, um 
eine Zwangsverbindung in die Sowjetunion handelte, erhoben 
die Regierung Rfldescu und König Michael I. bei der Alliierten 
Kontrollkommission für Rumänien Einspruch, was unbeantwor­
tet blieb. Die beiden Kriegsverbündeten Großbritannien und 
USA tolerierten, wenn auch widerstrebend, das sowjetische Vor­
gehen im nachhinein. Fast gleichzeitig fanden Zwangsrekru­
tierungen von Arbeitskräften aus dem damals noch ungarischen 
Nordsiebenbürgen und aus den bereits sowjetisch besetzten 
rumänischen Ostprovinzen Bessarabien und Bukowina statt. 
Von hier wurden überwiegend Rumänen deportiert. Die Zahl der 
Opfer dieser Maßnahmen sind noch nicht genau ermittelt. Als 
ein Verbrechen gegen die Menschlichkeit wurde die Deportati­
on von Zivilisten nicht gewertet und nicht geahndet. 
Das sowjetische Vorgehen entsprach hauptsächlich wirtschaft­
lichen Zwängen im eigenen Land, auch wenn es später ideolo­
gisch ("Hitleristen"- und "Faschisten "-Anschuldigung) umkleidet 
wurde. Vor dem Ende des Zweiten Weltkriegs fehlten Arbeits­
kräfte in für die Kriegsführung wichtigen Wirtschaftszweigen. 
Die rumänische Regierung und die ausführenden Behörden 
- Polizei, Gendarmerie und Mitlitär - versuchten zwar wieder-
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holt, Einspruch zu erheben oder zu erwirken (s. Nr. 5, 8, 9, 14, 
15), zumindest aber Ausnahmeregelungen durchzusetzen (Nr. 
2, 3, 7, 8, 10). Selbst das rumänische Rote Kreuz wurde einge­
schaltet (Nr. 12, 13), es konnte aber nur Empfehlungen formu­
lieren, die wirkungslos blieben. Der Spielraum der rumänischen 
Behörden war offensichtlich sehr gering, Rumänien de facto ein 
von der Roten Armee besetztes Land. Die Sowjets teilten Pre­
mierminister Rfldescu schließlich mit, keine Ausnahmeregelun­
gen zu dulden (Nr. 12 und 13). Manche Einzelheiten der organi­
satorischen Durchführung dieser Verschleppung erinnern an die 
der ostrumänischen Juden nach Transnistrien 1941 und 1942: 
vorbereitete Listen, gemischte Kommissionen, endlose Fahrten 
in Güterwagen, (z. T.) Zwangseinsatz in der Kriegswirtschaft. Die 
für 1941 typischen Ausbrüche von Gewalttätigkeit unterwegs 
fehlten. Auf die Handschrift des NKWD deutet auch hin, daß 
Rumänien aus jenen Provinzen zwangsmobilisiert wurden, aus 
denen 1941 und 1942 die Juden nach Transnistrien verschleppt 
worden waren - Bessarabien und Bukowina. 
Das Deportationsthema des Jahresbeginns 1945 blieb in den 
betroffenen Ländern bis zur Wende von 1989 ein Tabu. Im 
Westen fand nach dem Erscheinen der Dokumentation der Ver­
treibung (hg. v. Theodor Schieder, 1957) kaum ein Forscher oder 
Journalist mehr Interesse dafür. Heute erst, nach 50 Jahren, wird 
es in der Öffentlichkeit in Ost und West wieder aufgegriffen, den 
Überlebenden wird damit Beachtung geschenkt. Mit den nur 
zögernd sich öffnenden Archiven setzt jetzt auch die Forschungs­
arbeit erst wirklich ein. 
Die hier erstmals mitgeteilten Quellen fokussieren die Depor­
tation aus Bukarest (Nr. 4, 9), Schäßburg (Nr. 8), Temeswar (Nr. 
10) und Hermannstadt (Nr. 14, 15). Sie stellen eine Auswahl aus 
viel umfangreicheren Beständen dar, auf deren Offenlegung man 
noch wartet. 

Alliierte Kontrollkommission in Rumänien1 

an Premierminister General Sanatescu 

Nr. 75 Bukarest , 31. akt. 1944 (Eingang: Nr. 905, 2.11 .1944) 
f. 15r + 16r2 (Übersetzung aus dem Russischen) 

Der Waffenstillstandsvertrag verpflichtet die Regierung Rumä-
niens unter Punkt 2, alle Ausländer mit deutscher und mit unga-
rischer Staatsangehörigkeit3 (ausgenommen die Juden) in La-
gern zu internieren. Obwohl seit der Unterzeichnung des Waf-
fenstillstandsabkommens geraume Zeit vergangen ist, gibt es 
immer noch 4146 deutsche und ungarische Staatsangehörige, 
die auf freiem Fuß und nicht interniert sind, und die rumänische 
Regierung ergreift keine geeigneten Maßnahmen, um den ge-
nannten Paragraphen des Waffenstillstandsabkommens durch-
zuführen. Die Unterlagen , die der AKK in dieser Frage von H. 
Minister Cristu4 und vom Herrn AußenministerS vorgelegt wur-
den, entsprechen nicht der Wahrheit. Die AKK erachtet für not-
wendig , daß: 

1. alle deutschen und ungarischen Staatsangehörigen spä-
testens bis zum 5. November 1944 in Sonderlagern interniert 
werden, 

2. alle Staatsbediensteten und Präfekten, die die Verwirkli-
chung von Punkt 2 des Waffenstillstandsabkommens sabotie-
ren , vor Gericht gestellt und daß ihre Namen in der Presse der 
Hauptstadt veröffentlicht werden . 

3. Es wird (hiermit) untersagt, der AKK ungenaues Material 
und ungenaue Listen der Internierten vorzulegen; die für diesen 
Verstoß Verantwortlichen sollen streng bestraft werden. 



4. Bis zum 10. November d.J. sind der AKK in russischer 
Sprache folgende vollständige Datenreihen vorzulegen: (S. 2) 

a) Tabellarische Listen mit Daten über die deutschen und un-
garischen Staatsangehörigen, die bis zum 23. August 1944 in 
der Hauptstadt wie in den Städten und Distrikten ganz Rumä-
niens6 wohnten , mit genauen Angaben und Zahlen darüber, wer 
von ihnen und in welchem Lager interniert bzw. nicht interniert 
ist, und zwar getrennt nach Nationalität und Geschlecht (Män-
ner, Frauen, Kinder). 

b) Nach denselben Normen (sind) tabellarische Listen mit 
Auskünften und Zahlenangaben über die rumänischen Staats-
bürger deutscher und ungarischer Ethnie (zu fertigen) , dazu 
Angaben, wann der Betreffende nach Rumänien kam und wann 
er die rumänische Staatsbürgerschaft erworben hat (Jahr und 
Monat). 

c) Tabellarische Listen und Auskünfte über die deutschen und 
ungarischen Staatsbürger, die gegenwärtig in Rumänien woh-
nen, mit Angabe über ihre Beschäftigung . 

d) Tabellarische Listen und Auskünfte über die in den Lagern 
Internierten, getrennt nach Lager und Nationalität , mit dem Hin-
weis: Mann, Frau oder Kind. 

Über die von Ihnen ergriffenen Maßnahmen ist der AKK spä-
testens bis zum 5. November 1944 zu berichten. 

(gez.) Stellvertreter der AKK in Rumänien, Gen.LI. Winogradow 
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Schreiben (Adresse) der Rumänischen Kommission für die 
Umsetzung des Waffenstillstands11 

Nr. 4036 (Kopie) v. 9. November 1944 
f. 33r + 34r + 35r 

Ich habe die Ehre mitzuteilen, daß die AKK betr. die Internie-
rung deutscher und ungarischer Staatsangehöriger in Sammel-
lager folgenden Ausnahmeregelungen zugestimmt hat: 

1. Die Deutschen und ungarischen Staatsbürger tschechi -
scher, polnischer und jugoslawischer Abstammung werden nicht 
interniert. Das Ministerium für Auswärtige Angelegenheiten wird 
alle Mitglieder dieser Gruppe, mit Anmerkungen über ihre Tätig-
keit in den letzten Jahren, tabellarisch auflisten und der AKK über 
die RKUW zuschicken. Später kann dann von Fall zu Fall ent-
schieden werden , wer interniert wird und wer nicht. 

2. Das technische Personal und Facharbeiter, die für ihre 
Betriebe unersetzlich sind, werden nicht interniert. Ihre FreisteI-
lung wird bei der AKK beantragt, die dann darüber von Fall zu 
Fall entscheiden kann . 

3. Rumänische Frauen , die mit Deutschen oder Ungarn ver-
heiratet sind und die durch die Eheschließung die Staatsbürger-
schaft des Ehemannes erhalten haben, müssen interniert wer-
den. 

4. Österreicher mit deutschem Paß werden interniert, das 
kann aber in getrennten Abteilungen erfolgen . 

5. Die Lage der deutschen und ungarischen Staatsangehöri-
gen, die im Dienste anderer Staaten stehen, bleibt derzeit un-
verändert: Die Internierten bleiben im Lager (S. 2), die noch nicht 
Internierten bleiben auf freiem Fuß. Das Ministerium für Auswär-
tige Angelegenheiten wird aber der RKUW über jede Person aus 
dieser Gruppe mitteilen, wo sie arbeitet und welche Funktion sie 
innehat. Über ihre endgültige Lage wird erst entschieden , wenn 
die AKK diese tabellarischen Listen erhalten hat. 

6. Schwerkranke, über 60 Jahre Alte, Schwangere ab dem 
fünften Monat und Mütter von noch nicht einjährigen Kindern 
werden im Prinzip nicht interniert. Das Ministerium für Auswärti-
ge Angelegenheiten wird aber in Kürze durch die RUKW der AKK 
tabellarische Listen mit ihren Namen und Angaben über die Grup-
pe, zu der sie gehören, zuschicken. Für Kranke sind ärztliche 
Atteste beizufügen, um zu kontrollieren , um welche Krankheit 
es sich handelt. Die AKK wird nach dem Erhalt dieser Tabellen 
von Fall zu Fall darüber entscheiden, wer im Lager bleibt und 
wer freigesetzt wird. 

7. Diejenigen Deutschen und Ungarn, die die rumänische 
Staatsbürgerschaft nach dem 21. Juni 1941 13 erhalten haben, 
werden alle in Lagern interniert. Das Ministerium für Auswärtige 
Angelegenheiten wird der AKK über die RKUW die Namensli-
sten dieser Gruppe mit Anmerkungen zu ihrer Tätigkeit in den 
letzten Jahren und zu ihrem Vorleben zuleiten. Bis dahin bleibt 
die derzeitige Lage dieser Gruppe (S. 3) unverändert; die Inter-
nierten bleiben im Lager, die noch nicht Internierten auf freiem 
Fuß. 

8. Rumänen aus Nordsiebenbürgen, die einen ungarischen 
Paß besitzen, sind freigestellt. Das Ministerium für Auswärtige 
Angelegenheiten wird der AKK aber über die RKUW Namens-

listen zuleiten, aus denen ersichtlich ist, wann sie aus Nordsie-
benbürgen herübergekommen sind. 

9. Prälaten , Priester, Mönche und Nonnen mit deutscher oder 
ungarischer Staatsangehörigkeit werden interniert, ausgenom-
men diejenigen, die zu einer der obengenannten Gruppen ge-
hören. 

Indem ich Ihnen dies mitteile, möchte ich Sie darum bitten, die 
notwendigen Anordnungen zu treffen, damit die Internierung der 
deutschen und ungarischen Staatsangehörigen nach den obi-
gen Anweisungen stattfinden und diese Kommission der AKK 
die angeforderten Tabellen und Daten so schnell wie möglich 
zuleiten kann. 14 Mit dem Ausdruck meiner vorzüglichen Hoch-
achtung Präsident der RKUW (gez.) Ion Cristu 

Für die Richtigkeit: Kommissar T. Roman (e. H.) 
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Verlautbarung des Präsidialamts des Ministerrates 
Nr. 3271 /Ministerkabinett, Ord. 3 Bukarest, 17. Januar 1945 
Vgl. Communique: S. DRINGEND, GEHEIM 
f. 61r 

Mit dem Einverständnis des Armeegen. Adj. N. Rädescu , dem 
Präsidenten des Ministerrats, . .. erbitte ich telegraphische Wei-
tergabe der Anordnung, die Offiziere, Unteroffiziere, Militärtech-
niker und Soldaten (sowohl Aktive wie Reservisten) deutscher 
Herkunft, die sich gegenwärtig unter Waffen befinden, von der 
Aushebung für die Deportation in Arbeitslager auszunehmen. 

(gez.) Kabinettsdirektor Obst.Lt. Gr. Oragutescu 
Zur Kenntnisnahme: 
- Generalstab 
- Ministerium f. Innere Angelegenheiten 
- Generaldirektion der Staatssicherheit 
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Der General stab, Abt. 7 Alliierte Heere an das Präsidialamt 
des Ministerrats, Ministerkabinett 

Nr. 9891 70 v. 17. Januar 1945 
f. 74r SEHR DRINGEND 

(Handsehr. Vermerk:) Ich lege Einspruch bei den Sowjetischen 
Behörden ein (Paraphe. N. R. für Nicolae Rädescu). 
Ich habe die Ehre, dem Präsidenten des Ministerrats zu berich-
ten: Wegen Verhaftung ethnisch deutscher Staatsbürger läuft die 
Wirtschaftstätigkeit in der Region Schäßburg/Sighi90ara Gefahr, 
völlig zum Stillstand zu kommen. Aus dem Kreis Großkokel wird 
berichtet, daß man zur Gewährleistung der Tätigkeit von 46 
Fabriken des gen. Bezirks 521 ethnisch ' deutsche Fachkräfte 
mobilisiert hat. Für die sozialen Einrichtungen werden in den 
Städten Schäßburg, Agnethelnl Agnita und MediaschiMedia? 
gleicherweise unbedingt 80 besonders qualifizierte Handwerker 
deutscher Abstammung benötigt. 
Um die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit und die unbedingt not-
wendigen Fabriken funktionsfähig zu erhalten, bitten wir Sie, 
Weisung zu geben , damit die 601 eingestellten ethnisch deut-
schen Fachkräfte im Kreis Großkokel an Ort und Stelle bleiben. 
i.V.d. Chefs des Generalstabs, Gen. Bardan (e. H. , Amtssiegel) 

Allen Nachbarn, Nachbarinnen 

und Lesern des Heimatboten 

"Das Tartlauer Wort" 

wünschen wir 

gesegnete Pfingsttage. 

Der Vorstand 

3 



9 

Ministerium für Innere Angelegenheiten, Polizeipräfektur der 
Hauptstadt, Direktion der Sicherheitspolizei an das Präsi­
dialamt des Ministerrats 

Nr. 1350 
f. 4r 

v. 17. Januar 1945 
Eingang: Nr. 3305 v. 18. 1. 1945 

Wir melden im Zusammenhang mit der Internierung rumänischer 
Staatsbürger deutscher Volkszugehörigkeit , daß die Abgesand-
ten der sowjetischen Kommandantur bez. der Fachkräfte aus Be-
trieben keine Weisung erhalten haben. Sie bestehen auf deren 
Verhaftung, wie bereits geschehen. Wir melden weiterhin, daß 
sich im Sammellager Baneasa etwa 200 Personen aus der 
Hauptstadt und der Provinz befinden. Wir verlangten ihre 
Selektion. 
Major Dimiu vom Sekretariat des Ministers sprach darüber mit 
Oberst Alexiev, der verlautbaren ließ, daß eine Selektion nicht 
stattfinden könne. Aufzulisten seien nur die Blutsrumänen, die 
irrtümlich verhaftet wurden. Bei anderen Gruppen gibt es keine 
Ausnahmen. 
Wir bitten Sie, Einspruch einzulegen und erwarten weitere An-
weisungen . 

Polizeipräfekt der Hauptstadt, Gen. AI. Ghika (e. H., Amtssiegel) 
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Telegramm (Bericht des Bezirkskommandanten vom Gene­
ralstab, Abt. 7 u. Abt. 2) 

Nr. 72144, CTRU 1932; 13 (Kopie) v. 20. Januar 1945 
f. 73r 

Wir berichten, daß in der Nacht zum 10. Januar 1945 im ge-
samten Gebiet des 7. Kreises2 1 damit begonnen wurde, die 
Staatsbürger deutscher Volkszugehörigkeit zu verhaften22 und 
zusammenzuziehen. Darunter befinden sich sehr viele Fachkräf-
te aus verschiedenen Fabriken und Industriebetrieben. So wur-
den die Bäcker, die für die Garnison tätig waren, Fachkräfte von 
der Post und vom Telegraphenamt, von den Mühlen und aus fast 
allen Fabriken, die für die Rote Armee tätig sind, verhaftet. Man 
hat auch einzelne Soldaten mitgenommen, die zu Armeeinhei-
ten eingezogen waren. Durch die Internierung dieses Fachper-
sonals riskiert man den Stillstand jedweder Tätigkeit in vielen 
Betrieben, im besonderen bei den Mühlen . Vorwiegend in der 
Garnison Temeswar, die voller sowjetischer Truppen steckt, und 
gleichzeitig ein bedeutendes Industriezentrum im Etappengebiet 
der sowjetischen Armee ist, läuft die Wirtschaft große Gefahr, 
infolge des Mangels an Fachkräften zum Stillstand zu kommen. 
Die Produktion sinkt und die Lieferungen an die Sowjets wer-
den sich verspäten - manche Bestellungen können nicht mehr 
ausgeführt werden. 
Wir bitten um Intervention bei der AKK für die Umsetzung des 
Waffenstillstands (sic!), um alle ethnisch deutschen Fachkräfte 
wieder auf freien Fuß zu setzen, und insonderheit jene, die in 
Betrieben tätig waren, welche für die Erfüllung der Waffenstill-
standsbedingungen verantwortlich sind. 

(gez.) Kommand. d. Abt. 7 und 2, Divis. Gen. Carlaon{ 
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Nationale Gesellschaft des Roten Kreuzes in Rumänien an 
den Präsidenten des Ministerrates 

Nr. 262 v. 22. Januar 1945, Bukarest 
f. 55(, v (Eingang: v. gleichen Tag, Nr. 3402) 

(Handschr. Vermerk:) Oie sowjetische Kommission duldet keine 
Ausnahmen. (Paraphe. N. R. f. Nicolae Radescu) 
Herr Präsident, 
im Nachgang zu den vom Roten Kreuz veranlaßten Gesuchen 
betr. die Deutschen , die man verhaftet und nach Rußland ge-
schickt hat, erlauben wir uns, Ihnen eine Liste von Personen-
gruppen zuzuleiten, die man von der Auslieferung an die sowje-
tische Armee ausnehmen sollte: 

1. Jene Deutschen oder Ungarinnen, die einen Blutsrumä-
nen oder (handschriftl. eingefügt) einen rumänischen Juden ge-
heiratet haben , sowie deutsche und ungarische Männer, die 
Rumäninnen oder Jüdinnen geheiratet haben , wie auch die 
Nachfahren aus Mischehen. Der beste Beweis ist , daß manche 
Deutsche sich auch während der Zeit der Verfolgung nicht schei-
den ließen , einige haben deshalb auch ihre Staatsbürgerschaft 
verloren und sind staatenlos geworden. 

2. Jene rumänischen Staatsbürger deutscher und ungarischer 
Ethnie, die abgelehnt haben, in die Wehrmacht einzutreten usw. 
und die in der rumänischen Armee gekämpft haben , ihr Schick-
sal an Rumänien und nicht an das Großdeutsche Reich bindend . 
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Manche von ihnen waren unter Waffen , als man die Beziehun-
gen zur Achse abbrach und haben im rumänischen Heer für die 
Befreiung Bukarests und des ganzen Landes gekämpft. 

3. Jene Deutschen und Magyaren, die während der Verfol -
gung den Juden geholfen haben. Man kann nicht Menschen , 
die Gutes getan haben, bestrafen, statt sie zu belohnen. 

4. Jene Deutschen und Ungarn - Männer und Frauen - , die 
mit Staatsbürgern der alliierten Nationen - UdSSR, England, 
USA - verheiratet sind. 

5. Alle deutschen oder ungarischen Untertanen, denen man, 
aus welchem Grund auch immer, die deutsche oder ungarische 
Staatsbürgerschaft entzogen hat, und die vor dem 23. August 
1944 staatenlos geworden sind. 

6. Die Schwangeren, 
7. Frauen mit Kindern unter 7 Jahre, 
8. Frauen , die Kleinkinder erziehen, 
9. die Männer und Frauen, die man irrtümlich als ethnisch 

Deutsche registriert hat. 
Wir glauben , daß die oben Angeführten im Sinne der Gerech-
tigkeit und der Menschlichkeit von der Deportation ausgenom-
men werden sollten. 
Mit dem Ausdruck, Herr Ministerpräsident, unserer vorzüglich-
sten Hochachtung 

(e. H., Amtssiegel) Präsident Dr. I. Costinescu 
(e. H.) Generalsekretär Gen. C. Balacescu 
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Präsidialamt, Ministerkabinett an die Nationale Gesellschaft 
des Roten Kreuzes Rumänien 

3402, Ordner 15 v. 22. Januar 1945 
f. 56r 
Ich habe die Ehre, Ihnen zu melden: 
Auf Ihre Adresse Nr. 262 vom 22. 1. 1945 hat H. Armeegeneral 
Adjutant N. Radescu, der Präsident des Ministerrates, folgen-
den Beschluß geschrieben: "Die sowjetische Kommission dul-
det keine Ausnahmen." Kabinettsdirektor Obstlt. Gr. Dragu{escu 
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Bericht der Polizeiquästur der Stadt Sibiu/Hermannstadt, 
Polizei büro, Sicherheitsdienst an die Distriktpräfektur 
Hermannstadt 

Nr. 19173, Kopie v. 23. Januar 1945 
f. 184r 

Wir haben die Ehre zu berichten, daß heute, am 24. Januar 1945 
um 6.30 Uhr, H. Oberst Winokurow, Präsident des Sammlungs-
zentrums für rumänische StaatSbürger deutscher Volkszugehö-
rigkeit, zur Quästur kam und von uns verlangte, daß wir sächsi-
sche Frauen und Männer außerhalb der festgelegten Altersgren-
zen abholen. Weil uns aber amtlicherseits keine anderen als die 
bereits geltenden Befehle vorliegen, habe ich das abgelehnt. 
Um 7.00 Uhr früh sind die aus Polizisten wie rumänischen und 
sowjetischen Soldaten gebildeten Mannschaften an die Arbeit 
gegangen, mit der Weisung, Frauen im Alter zwischen 18 und 
30 Jahren und Männer zwischen 17 und 45 Jahren zu verhaf-
ten . Da die sowjetischen Soldaten direkt von Oberst Winokurow 
Befehl erhalten hatten, Frauen und Männer unter und über den 
in unseren Weisungen festgehaltenen Altersgrenzen abzuholen, 
führte das zu Mißverständnissen, die sich zu gravierenden Vor-
fällen auszuweiten drohten. 
Daher erbitten wir zusätzliche Befehle, weil die sowjetischen 
Soldaten rumänische Staatsbürger deutscher Volkszugehörig-
keit abholen und sie im Sammelzentrum Volksschule Nr. 1 ein-
sperren , das auch nur von ihnen allein bewacht wird. Von dort 
werden diese (Menschen) abgeholt und ohne weitere Selektion 
verschickt. Quästor (gez.) Dr. AI. Popovici 

Chef des Sicherheitsbüros (gez.) AI. Rapeanu 
Für die Richtigkeit (gez.) I. Cojocaru 
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Bezirkspräfektur des Bezirks Sibiu/Hermannstadt an das 
Präsidialamt des Ministerrates, Ministerkabinett 

Nr.827/1945, Hermannstadt, den 27. Januar 1945 
Reg. Nr. 3838/7/11/1945 , Kopie VERTRAULICH 
Betrifft: "Eingabe" an Gen. Adjt. N. Rädescu f. 183(, v 
Bezug: unser Bericht Nr. 827 v. 26. Januar 1945 
Ich habe die Ehre, Berichte der Polizeiquästur Hermannstadt 
betr. das ungesetzliche Vorgehen der sowjetischen Behörden bei 
der Verhaftung der ethnisch deutschen StaatSbürger in Kopie 
zuzuleiten. Ihre Einmischung in Kompetenzen der rumänischen 
Behörden ist allzu offensichtlich und hat gravierende und man-
nigfaltige Folgen. Besonders alarmierend sind der Zusammen-



bruch des Wirtschaftslebens und das Unvermögen der Industrie, 
das notwendige Produktionsn iveau beizubehalten , wie es die 
Fortsetzung des Krieges und die anderen Verpflichtungen erfor-
dern, die das Waffenstillstandsabkommen festlegt. 
Wir werden einen Bericht über die genaue Lage der erlittenen 
Verluste im Bereich von Industrie und Handel zuleiten, um das 
Erfordernis nachzuweisen, daß die in den ersten vierundzwan-
zig Stunden festgenommenen Fachkräfte - es geschah fast in 
der Form einer Entführung - im gemeinsamen Interesse der 
Fortsetzung des Kriegs zurückgebracht werden müssen. Die 
Tatsache, daß die sowjetischen Behörden sich nicht verpflichtet 
fühlen , uns die Namen der Abgeholten zu zeigen, ist wieder ein 
Beweis fü r die Mißachtung der rumänischen Verwaltung, der es 
unmöglich gemacht wird , die Kontrolle über die Bevölkerungs-
bewegung in der Stadt und im Distrikt zu behalten. Die bislang 
nur gelegentliche Festsetzung von Staatsbürgern rumän ischer 
Abstammung kann sich jederzeit zum System entwickeln, ohne 
daß die rumänischen Behörden die Mögl ichkeit eines Protestes 
oder zumindest einer effektiven Kontrolle hätten . 
In dieser Lage habe ich die Ehre , Sie abermals zu bitten, uns 
Anweisungen oder Anordnungen darüber zu erteilen, wie wir zu 
handeln haben. Die Erwartungshaltung und allzugroße Vorsicht 
zwecks Vermeidung von Zwischenfällen könnten unvorherseh-
bare Folgen für die Sicherheit der Bürger und für die Ordnung 
im Staat haben. Der Präfekt des Distrikts Hermannstadt 

(gez.) Gen. Gh. Lipovan 

Anmerkungen 

1 Künftig abgekürzt: AKK . Sie bestand aus Vertretern Großbritanniens, der 
USA und der UdSSR, dominiert von letzterer. 

2 Die hier mitgeteilten Quellen stammen aus Staatsarchiven, Bukarest, 
Fond Präsidialamt des Ministerrats, Militärkabinette Säntescu - Rädescu. 
1944- 1945; Ord. 1394 (Nr. 1-8, 10-11,14-15); Ord. 1401 (Nr. 9); Ord. 
1402 (Nr. 12, 13). Dafür sei Dr. Dumitru ;>andru (A.-D.-Xenopol-Institutl 
la9i) wie den Staatsarchiven gedankt. 

31m Original immer supuljii (Untertane). 
4 Zuständig für die Umsetzung des sowjetisch-rumänischen Waffenstill-

standsabkommens vom 12.113. 9. 1944. 
5 Bis 2. 12. 1944 war das Grigore Niculescu-Buze9ti , dem dann 

Constantin Vi90ianu folgte. 
6 Unklar, welche Grenzen gemeint sind - Großrumänien (1919) , Rumpf-

rumänien (Herbst 1940 oder 1941)? 
7 Vermerk v. 8. November 1944 an M( ... ) Cal09anu : Zu beachten bis 

zum Erhalt einer endgültigen Antwort (Titel und Unterschrift e. H. 
unleserlich) . 

8 Gemeint: Klauseln des Waffensti llstandsabkommens vom 12.113. 9. 1944. 
9 Unterstrichen (auch weiterhin). 

10 Künftig abgekürzt: RKUW 
11 Vgl. Nr. 1, w. O. 

12 Staatsanwalt oder Richter an einem Militärgericht. 
13 Kriegseintritt Rumäniens an der Seite Deutschlands, Überfall auf die 

Sowjetunion. 
14 Mit der Note des Polizei-Unterstaatssekretaria ts an die RKUW 

Nr. 20444 v. 11. Nov. 1944 erbittet Gen . V. Stänescu weitere 
Ausführungsbestimmungen. 

15 Handschriftl. Vermerk v. 12. 1. 1945: Zur Kenntnisnahme des Minister-
präsidialamts, Gen. Adjt . Sänätescu (e. H.). 

16 Volkskomitee für Innere Angelegenheiten , Name des sowjetischen 
Geheimdiensts. 

17 Die Zeit , 0.30 Uhr, s. in einem fast wortg leichen, te lefonisch um 15.55 
gl. T. an die Generaldirektion der Polizei durchgegebenen Bericht der 
Polizeidirektion Hermannstadt, Nr. 3673-S (Kopie), (gez.) Polizeiinspek-
tor Codreanu, (I. d. R.:) Amtsvorstand Major AI Popescu (c. H.). Fast der 
ganze Text wurde unterstrichen . 

18 Das Gebiet gehörte derzeit noch zu Ungarn. 
19 Der Zug fuhr gegen 2.00 Uhr weiter, s. Anm . 17. 
20 Am 17. 1. 1945 reagiert Generalstabschef Gen. Bardan mit Schreiben 

Nr. 989170 an das Präsidialamt des Ministerrats darauf mit der Bitte um 
Freisetzung der ausgehobenen Blutsrumänen, vg l. Nr. 8 w. n. 

21 Gebiet Temeswar. 
22 Dafür damals im Deutschen gebräuchlicher Begriff: "ausheben". 
23 Rum. Calea feratä I. "Eisenbahn". 
24 Vgl. auch Nr. 10 w. o. sowie das Schreiben des Generalstabs , Abt. 1, an 

den Ministerpräsidenten v. 24. 1. 1945. Nr 76689 (Eingang: 30. 1. 45), 
in dem nurmehr die bereits an der Front kämpfenden deutschen Solda-
ten und Offiziere, mit ihren Familien, von der Deportation ausgenommen 
werden, während alle in Rumänien unter Waffen stehenden Deutschen 
sich zur Verfügung der Sowjets zu halten haben. 

Trein aus "Südostdeutsche Vierte ljahresblätter': 
44. Jahrgang, 1995, Folge 1 

Vor Gott muß man sich beugen, weil er so groß ist, 
vor dem Kinde, weil es so klein ist, 

Rosegger (/843 - 1918) 

An das Ereignis, welches ein halbes Jahrhundert zurückliegt, 
wurde von der Landsmannschaft der Siebenbü rger Sachsen in 
Deutschland und den anderen Landsmannschaften der Volks-
deutschen aus Rumänien in Zusammenarbeit mit dem Haus des 
Deutschen Ostens am 14. Januar 1995 in München in einer ein-
drucksvollen Gedenkveranstaltung gedacht. Tausende von 
Landsleuten waren versammelt. In Kronstadt fand die Gedenk-
veranstaltung am 13. Januar 1995 in der überfü llten Schwarzen 
Kirche statt. 
An die Tart lauer, welche in den Arbeitslagern in Ruß land ihren 
Tod fanden, wi rd zur Erinnerung die Namensliste veröffent licht. 

Namensliste der in Rußland verstorbenen Tartlauer 
Ud. Nr. Name, Vorname Haus-Nr. Sterbedatum 

1. Scheip,lIse 10 27. 6. 48 
2. Kaiser, Rosa 322 1948 
3. Dr. Stein er, Edgar 323 14. 8,47 
4. Dr. Schunn, Waller 39 unbek. 
5. Lukas, Peter 56 1946 
6. Schmidt, Johann 62 unbek. 
7. Morres, Christian 65 unbek. 
8. Steiner, Peter 113 1945 
9. Junesch, Georg 114 7.4.47 

10. Lexkes, Katharina 119 unbek. 
11. Kaiser, Johann 129 unbek. 
12. Kotschgen , Georg 180 unbek. 
13. Schmidt, Georg 195 30.8. 47 
14. Sont, Johann 207 unbek. 
15. Rosenauer, Georg 241 unbek. 
16. Morres, Katharina 267 6. 3.46 
17. Kleinpeter, Johann 278 unbek. 
18. Junesch, Georg 286 1947 
19. Alies, Georg 1948 
20. Alies,Johann 1948 
21. Nothstein, Michael 328 1948 
22. Bruss, Johann 363 22.12.46 
23. Roth, Johann 370 1946 
24. Morres, Johann 389 2.8. 48 
25. Schuster, Georg 392 1946 
26. Zeimes, Johann 439 1946 
27. Kaiser, Michael 445 1947 
28. Miess, Christian 446 1947 
29, Junesch, Johann 450 25.7. 47 
30. Batschi, Johann 454 26.7. 46 
31. Kloos, Christian 525 1948 
32. Junesch, Georg 575 1949 
33. Wölfkes, Walter 577 8.7. 45 

Ihr Tod steht tür totale Menschenverachtung im 

Jahrhundert der Lager, der Bestien, des Massen­

mords und der Bluthysterien. 

Wir Hinterbliebenen neigen uns mit tiefem Respekt 

vor diesen Toten! 

Wo ruhen sie, nach Not und Darben, 

die in Sowjetlagern starben 

und irgendwo verstreut jetz t liegen, 
weil Stacheldraht nicht war zu biegen? 

Die schuldlos man zu Tod gequält, 
erbarmungslos verhungern ließ, 

wo ruhen sie, in dieser We lt, 

die kalt sie in 's Verderben stieß? 

Sie starbenfür der Väter Glauben, 

den sie sich niemals ließen rauben, 

für ihrer Muttersprache Wort, 

trieb man sie von der Heimatfort! 

Die nackten Toten, nicht begraben, 
meist nur auf's Feld geworfen waren, 

wohin, im Schnee, kann niemand sagen, 
wenn Kinder, nach den Elternfragen. 

Kein Hügel, Kreuz, noch Sühnemal, 
erinnert an erlitt 'ne Qual, 

die Mörder konnten alles sparen, 

wenn ihre Opfer Deutsche waren! 
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"Und wieder ein Opfer des Gulag" Zeichnungen v. J. Stürmer 

Michael Trein (Nachbarvater) 

Aus den Nachlaßaufzeichnungen 
des sächsischen Politikers Hans Otto Roth 
(1890-1953) zur Deportation 
Die Verschickung eines großen Teiles unseres Volkes zum 
Arbeitsdienst nach Rußland hat die Illusionisten jäh aus ihren 
Träumen gerissen. Es ist nun wohl jedermann so weit, daß er 
die Wirklichkeit so sieht, wie sie ist. Ein gerechtes Urteil über 
den Verlauf der Dinge können wir uns aber nur bilden, wenn wir 
die Entwicklung der letzten Jahre als Ganzes sehen, als ein ein-
ziges kommunizierendes Gefäß, dessen Spiegelfläche sich 
schicksalsmäßig aus dem Zusammenhang mit den großen Er-
eignissen ergibt. Von maßgeblicher Stelle wurde uns im Januar 
entgegengehalten, daß Sowjetrußland mit den Rumänen wohl 
Waffenstillstand geschlossen habe, jedoch nicht mit den Sach-
sen und Schwaben, denn wer einen Waffenstillstand mit der 
Sowjetunion abgeschlossen hat , dürfe nicht mehr auf russische 
Soldaten schießen. Die sächsischen und schwäbischen Divisio-
nen der Waffen-SS aber schössen an der Ostfront noch täglich 
auf Truppen der Roten Armee. Die Familien dieser Soldaten ge-
hörten aber genau so zu ihren Söhnen und Brüdern wie das Haus 
zur Schnecke. Wenn diese Betrachtungsweise auch nicht rich-
tig ist , weil sie außer acht läßt, daß die Einreihung unserer Ju-
gend in die Waffen-SS unter heftigstem Zwang und ausdrückli-
cher Förderung der Regierung Antonescu erfolgt ist, und weil 
vor allem das Niederlegen der Waffen am 23. August 1944 für 
die bei der SS stehenden jungen Leute praktisch unmöglich war, 
so zeigt sie doch , wie bedeutsam der Eintritt eines großen Tei-
les unserer Jugend in die Waffen-SS für die Gestaltung unse-
res ganzen Schicksals geworden ist. So lassen sich die Ereig-
nisse von heute auch nicht trennen von der geschichtlichen Ent-
wicklung der letzten Jahre, lediglich veränderte Haltung und 
Handlung können im Laufe der Zeit Wandel schaffen. 
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Ir. (aus "Karpatenrundschau" Nr. 39/1992) 

Churchills Verdikt zur Deportation: 

"Die Russen würden nichts Unrechtes tun, 
wenn sie Österreicher, Sachsen und andere Deutsche 
aus Rumänien zum Arbeitseinsatz nach Rußland 
deportieren ". 

Redaktionsschluß 

für die nächste Ausgabe - Nr. 27 

,Weihnachten 1995" 

ist der 20. Oktober 1995 

Heimat als zentraler Begriff 
"Heimat läßt sich erst dort finden , wo die Freiheit besteht, derje-
nige zu sein, der man nach Maßgabe seiner Prägung nicht an-
ders sein kann", hob der siebenbürgische Schriftsteller Hans 
Bergel in seinem Festvortrag zum "Tag der Heimat" im Kolping-
haus mit Nachdruck hervor. Bergel sprach insbesondere zur 
Landsmannschaft der Siebenbürger Sachsen, die in diesem Jahr 
"den Tag der Heimat" für den Bund der Vertriebenen organisiert 
hatten und für die "Entheimatung in der Heimat" zum alltägli-
chen Schicksal im Rumänien der Nachkriegsjahre geworden war. 
Um den Begriff Heimat kreisten am 18. September auch die 
Grußworte, die der Erste Bürgermeister Sven von Ungern-
Sternberg, Regierungspräsident Conrad Schroeder und die 
CDU-Bundestagsabgeordnete Sigrun Löwisch den Schlesiern, 
Banater Schwaben , Siebenbürger Sachsen, Rußland- und Su-
detendeutschen überbrachten, die sich zahlreich im Kolpingsaal 
eingefunden hatten. Übereinstimmend bestätigten die Mandats-
inhaber ihnen eine große kulturelle Bereicherung , die Freiburg 
mit seiner alemannischen Tradition durch sie erfahren habe. 

WAS IST HEIMAT? 
von Dr. Egon Hayeck, Wien 

"Was ist Heimat? Vater, sag mir doch!" 
"Siehst du im Osten jener blauen Berge Joch? 
Weit drüben, hin, wo tausend Schwalben fliegen 

im fernen Licht muß unsre Heimat liegen. 
Dort glitzern Felder reich, wie Gold gemäht, 

von Reben quillt der Hügel, taubesäht. 
Oie dunkle Erde hat, was man in sie versenkt, 
oft hundertfältig unserm Volk zurückgeschenkt. 
Und in dem Busch, verträumt und doch so licht, 

winkt dir des Dörfleins ernstes Angesicht. 
Oie Kirchenburg erhebt sich noch in alter Pracht. 
Man denkt, sie sei noch da, die Zeit der Macht. 
Noch heute steht der Bau gar stolz und warm -

doch unser Volk ist klein, ist elend, arm. 
Und gerade deshalb lieb ich dieses Land. 

Weißt du nun, Kind, was Heimat wird benannt? 

"Sag Vater, warum liebst die Heimat du?" 
"Merk auf, mein Kind, und hör mir stille zu: 

Dort hat die Mutter über mir gewacht 
und mich in Schlaf gesungen, manche Nacht. 

Dort wuchs ich groß in aller Zärtlichkeit. 
Dort hat die Erde meinen ersten Schritt getragen, 

in meinen frühen sel'gen Kindertagen. 
Ich konnte in des Vaters Spuren sicher treten. 
Dort lernt ich lachen, weinen, singen, beten. 

Nun weißt du, Kind, wie alte Heimat tut, 
sie sei auch dir ein heimlich-hohes Gut!" 

"Ist unsere Heimat wohl so licht und hehr, 
so weißt du sicher noch ein Sprüchlein mehr!" 

Da hebt der Vater frei und stolz die Augen: 
"Heimat ist das, woran wir glauben, 
ist unsre Hoffnung in finstern Tagen, 

ist Stärke, wenn an uns Zweifel nagen. 
Heimat ist Himmel in dem Blick. 

Heimat ist Stolz in hartem Mißgeschick. 
Und risse man den Leib in tausend Stücke, 

ein jeder Teil sehnt einzeln sich dahin zurücke. 
Und weint die Heimat, wird mir schwer 
und lacht sie, jubel' ich noch viel mehr. 

Heimat ist Sehnsucht, sel'ge Leidenschaft, 
Heimat ist fromm sein, Blut und Kraftf" 

Eingesandt von Stefan Oezsö sen. (Arpke) 

NACHBARN! 
Bei Familienereignissen wie Geburt, Konfirmation, 
Verlobung, Heirat und Tod, 
bitte dem Kassier umgehend melden! Danke! 



Begebenheiten - Erinnerungen - Geschichten - Begebenheiten - Erinnerungen - Geschichten 

Auf dem Heuboden versteckt 
Das Tagebuch des deutschen Soldaten Jupp Senger, 
geschrieben im Herbst des Jahres 1944 in Tartlau 
(Schluß) / von Wolfgang Wittstock 

"Einen haben sie erwischt. .. " 
28. November 1944. Sie haben tatsächlich Hausdurchsuchung 
gehalten! Heute Nacht! Ein schöner Auftakt zu meinem 23. Ge-
burtstag. Zum Glück hatte ich frühzeitig genug Wind bekommen, 
als sie an die anderen Hoftore pochten, und befand mich in mei-
nem vorbereiteten Versteck in der Scheune, als sie hier herein-
kamen. Ein Russe und 7 Rumänen , davon 2 Offiziere. Es ging 
reibungslos vonstatten , sie sind nicht einmal in meinen "Schlaf-
raum" gekommen, hätten mich also auch nicht erwischt, wenn 
ich von dem Rummel nichts gemerkt hätte; allerdings hatte mir 
die Hausfrau auch noch Bescheid gegeben . Dem Himmel sei 
Dank, daß alles gut abging, aber das Herz hat mir doch ein bis-
sei geklopft bei der Angelegenheit! Es sollen fünf solcher Pa-
trouillen durch die Gemeinde gegangen sein, einen haben sie 
glücklich erwischt, er hatte sich in einem Kleiderschrank ver-
steckt, da es für einen anderen Ausweg zu spät war! -
Eigentlich wollte ich heute einmal Rückschau halten und von den 
Erlebnissen berichten, die meiner Ankunft in Tartlau vorausge-
gangen (waren), doch dazu habe ich heute nicht die nötige 
Sammlung und will es deshalb auf einen späteren Zeitpunkt ver-
schieben. Meine Gedanken weilen heute mehr als sonst in der 
Heimat bei all meinen Lieben, denn ich weiß , daß auch sie alle 
heute zu meinem Geburtstag an den "verlorenen Sohn" denken! 
Ich gäbe viel darum, könnte ich sie wissen lassen , daß ich nicht 
nur am Leben , sondern wohlgeborgen, gesund und, wenn auch 
den Umständen entsprechend, vergnügt bin! Und wenn die vie-
len guten Wünsche, die man mir in Verbindung mit etlichen Ge-
schenken dargebracht hat, in Erfüllung gehen, dann muß sich 
ja bald alles zum Guten wenden, muß mich ein gütiges Schick-
sal zurückbringen in die teure Heimat! 
3. Dezember 1944. Ein herrlicher Sonntag heute! Der Himmel, 
die ganzen Tage her grau verhangen, voll regenschwangerer 
Wolken, leuchtet heute in seinem schönsten Kornblumenblau, 
das auch nicht von der kleinsten Wolke unterbrochen ist, genau 
so, wie im Sommer bei uns daheim am herrlichen Rhein! Die 
Sonne strahlt mit einer Intensität, als wolle sie die Natur, die über-
all schon in den Winterschlaf sinkt , noch einmal gewaltsam zum 
Leben erwecken. Und sie läutern auch das Herz, diese wärmen-
den Sonnenstrahlen, vielleicht die letzten in diesem Jahr. Und 
so, wie diese Sonne Sinnbild ist des ewigen Naturgesetzes von 
Werden, Sein und Vergehen , dem unerforschlichen Geheimnis 
allen Lebens überhaupt, so weckt sie in der Seele die Bewun-
derung für die allmächtige Schöpferkraft, läßt uns erschaudernd 
erkennen, wie klein und unscheinbar doch das Wesen Mensch 
ist in diesem rätselvollen , präzisen Uhrwerk des Weltalls! - Der 
Mensch irrt, wenn er vermeint, die Kraft zu besitzen, das Schick-
sal zu zwingen und in Bahnen zu lenken, die seinem Willen ent-
springen! Mag er sich noch so allmächtig dünken, er ist immer 
nur Werkzeug in der Hand eines Mächtigeren! Der Mensch denkt, 
Gott lenkt! 
23. Dezember 1944. Lang ist es diesmal her, seit ich dich zum 
letzten Mal zur Hand genommen habe, mein liebes Tagebuch! 
Schuld daran ist die große Kälte, die in den vergangenen Tagen 
und Wochen herrschte, die die Finger schnell erstarren ließ, so-
bald ich sie unter der schützenden Decke und dem dicken, war-
men Mantel aus Schafsfell hervorbrachte. - Nun steht also Weih-
nachten vor der Tür, das Fest des Friedens und für uns Deut-
sche zweifellos das schönste im Jahr! Unablässig, stärker als je 
zuvor, weilen meine Gedanken drüben in der fernen Heimat! All 
meine Wünsche eilen zu den Lieben daheim, die sicher schon 
den Donner der Front hören können, wenn sie nicht zum zwei-
ten Mal in diesem Krieg die teure Heimat verlassen mußten! Tag 
und Nacht quält mich die Sorge, seitdem ich weiß, daß der Feind 
schon bei Bitich (?) steht. Aber es wird, es muß alles gut wer-
den. Der Funke der Hoffnung in meinem Herzen, der schon lang-
sam zu verlöschen drohte, ist jäh wieder aufgeglommen und zur 
lodernden Flamme erwachsen: Die Deutschen marschieren wie-
der! Vorwärts! Das deutsche Volk ist nicht zerschlagen von dem 
Bombenterror, das deutsche Heer ist nicht zerschmettert von den 
Rückschlägen der letzten Monate! Mit heißem Herzen verfolgen 
wir den Vormarsch im Westen. Der Wehrmachtbericht schweigt 
sich aus, das bedeutet viel! Man muß den Schweizer Sender 

Der Aufruf vom 23. Dezember 1944, durch den vor der Beher­
bergung deutscher Wehrmachtsangehöriger gewarnt wurde. 
Das Dokument illustriert die Loyalität verantwortungsbewußter 
siebenbürgisch-sächsischer Persönlichkeiten gegenüber der 
staatlichen Autorität in krisenhafter Zeit. 

Auf r u fl ' 

In dc~ let,len Tagen ; ind einige 'Sachsen ver~arlel und dem Ge-

richte übergeben worden, weil sie beschuldigt ,s ind, deutsche Wehr-

mc'lchlsangehörige b ehe rberg t zu h .. ibcn. Solelle H a ndlungen ziehen 

'nach dem Dekrelgeselj Nr. 60~ vom 29. November 1944 schwer~ 

Strafen für dic BetreUe nder. r.üch sich, abcr auch für Diejenigen, 

welche davon Kcnnln i~ k . Lcn und "es wi ll entlich nicht d~1l Behörden 

. .tur Anzeige br iI\9 (=r . 

101 vollen B~ ...... l · · ~· , ", i n der sd,Heren geschichtl ichen \fc~antwor-

lun9 für die Z"l,I:, ... J! unseres sä chsischen Vo lkes appellieren wir mi t 

höchs ter Eirr! ringlichkeif an die Vernunft, <:I n un se re angesfammte 

Loya la ;i j lind Sf,).:)islr(:uc u nd fordern die Volksgenossen mit alle m 

N ilr.h ~ · i. ,d, i ; I;:, sich solcher g€sef;widrigen H andlu ngen zu enlhalten, 

d':l r. 'chi nu; d ie Exis!enz der Betreffenden und deren F am~l ie, son-

,;. ,., "ueh der Be'land des V ~i ke s aufs sch~ ~ rsle goföh rdeI werden 

Wer sich solcher Ve rgeh.n schuldig machl, s(ö~t auf die enl-

Sdll ossemle Abwehr· de; G~meinschaft und wird 'v'on dieser mit 

a1!er Entschiedenheit bekämp;i und abg~l eh nf. 

Bra,ov, 23. Deie."'!;e r 19-\4. 

Dr. Wiih e i;" Dep"."" e. 11. 

Dr. He rmann Fraetschkes e. h. 

Han~ Nicola'us e. h. 

Micha e l Paulini e. h. 

. Dr. Wilhelm Sfepnani e. J,. 

Wulther Sireiflerdt c. h .. 

... .. · ~· .~ I).\ "C Il(I . , ~) 

hören, um mehr zu erfahren . Lüttich wieder in deutscher Hand! 
Bisher über 20000 Gefangene! - Und in Ungarn soll die Front 
ebenfalls durchbrachen sein und die deutschen Verbände im 
Vormarsch! - Mit ungeheurer Spannung erwarte ich die näch-
sten Meldungen! (Ich bin schon seit geraumer Zeit in der glück-
lichen Lage, fast täglich den Wehrmachtsbericht zu erhalten!) 
Gäbe es für uns hier ein größeres und schöneres Weihnachts-
geschenk als die Hoffnung auf baldige Befreiung?! - Lenker der 
Schlachten, führe die deutschen Waffen zum Sieg, schenke uns 
den heißersehnten Frieden und laß uns glücklich zurückkehren 
in die geliebte Heimat! Dies sei mein inbrünstigstes Gebet zur 
Weihnacht! 
Damit endet das Tagebuch des deutschen Obergefreiten Jupp 
Senger, der bereits während der folgenden Weihnachtstage des 
Jahres 1944 sein Versteck in Tartlau wechseln mußte, um der 
Gendarmerie zu entkommen, die ihn im Hause des Landwirts 
Johann Türk gefunden hatte. Die in den letzten Zeilen der Auf-
zeichnungen formulierten Weihnachtswünsche des Tagebuch-
schreibers sollten nur zum Teil in Erfüllung gehen: Deutschland 
kapitulierte im Mai 1945 bedingungslos, Jupp Senger aber soll 
bereits wenige Monate später die Heimkehr geglückt sein. Der 
Landwirt Johann Türk aus Tartlau hingegen , der Jupp Senger 
rund drei Monate Kost und Quartier gewährt hatte, mußte diese 
Tat im Gefängnis büßen und wurde erst 1948 aus der Haft ent-
lassen. 
Jupp Sengers Tagebuch ist zweifellos als interessantes histori-
sches Zeugnis zu werten, das ein Kapitel Heimatkunde beleuch-
tet, über das bisher hierzulande aus begreiflichen Gründen we-
nig geschrieben wurde. Gewiß, der Ton mancher Passagen die-
ser Aufzeichnungen kann den Leser von heute unangenehm 
berühren , doch sollte nicht übersehen werden , wann und unter 
welchen Umständen das Tagebuch entstanden ist und auf wei-
cher Seite der Verfasser, damals ein 23jähriger Jüngling, in die 
Wirrnisse des Zweiten Weltkrieges hineingezogen worden war. 

Trein, aus "Neuer Weg" vom 1. September und 29. August 1992 
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ACHTUNG TARTLAUER ! 
Unser Trefflokal in Dinkelsbühl zu Pfingsten 

ist auch in diesem Jahr das 

eafe-Ristorante "HOHWART" 
in der Segringer Straße 54, 50 m vom Rathaus entfernt, 

Telefon 0 98 51/4850 

---------------

Tartlauerinnen und Tartlauer 

Beteiligt Euch am "TRACHTEN-UMZUG" 
zu Pfingsten in Dinkelsbühl. 

Wir wollen mit unseren alten Tartlauer Fahnen 
und der Blasmusik dabei sein. 

Wir versammeln uns am Sonntag, den 4. Juni 1995, 
um 9.30 Uhr, wie auch im letzten Jahr 

"AUF DER BLEICHE". 

Es ist selbstverständlich , 
daß die Musikanten in Tracht und mit Instrumenten 

erscheinen. 

Euer NACHBARVATER 

Neues Ehrenamt für Michael Trein 
Bei der Hauptversammlung der Landesgruppe Baden-Württem-
berg der Landsmannschaft der Siebenbürger Sachsen am 13. 
März 1995 in Stuttgart wurde Michael Trein, aus einer Reihe von 
zwei weiteren Kandidaten, mit großer Mehrheit zum neuen Lan-
desvorsitzenden gewählt. 
Er übernimmt damit einen gut besetzten und funktionsfähigen 
Vorstand, der bisher von Richard Löw gut geführten Landesgrup-
pe. Mit dem neu übernommenen Ehrenamt kommt aber nicht 
nur die Würde, sondern vor allem auch die Bürde, eine Zeit gro-
ßer Umbrüche und Reformen durchzustehen. Die Mitglieder der 
Tartlauer Nachbarschaft dürften das mit Hochachtung zur Kennt-
nis nehmen. Es geht heute nicht nur um die Betreuung der Nach-
barschaften und Ortsgemeinschaften, als eine "Familie", zu der 
man sich zugehörig fühlt , es geht vielmehr auch um den Schutz 
unter einem sicheren "Dach" - also dem Dachverband der Lands-
mannschaft, wobei deren Mitgliedschaft ebenso unerläßlich ist 
und gestärkt werden muß. 
In seiner bemerkenswerten Antrittsrede betonte Michael Trein 
als seine Hauptaufgabe ein allgemeines Umdenken·, ein Voraus-
denken, um verpaßte Chancen der Aussiedlung aus Siebenbür-
gen möglichst wieder nachzuholen . Grundsätzlich sind Austritte 
aus unserer Gemeinschaft sehr bedauerlich und ersetzen und 
befriedigen keinen Freizeitanspruch. Eine gewonnene Freiheit 
kann nur durch ein Engagement der Pflicht erhalten werden . Es 
gilt, die Stabilität zu wahren - ein Merkmal unserer Identität -
denn in der Gemeinschaft ist das immer eine Verteilung der Auf-
gaben last und eine Gebot der Nachbarschaft. Zur Bewältigung 
von Zukunftsfragen ist verstärkt die Jugend heranzuziehen und 
ein gesundes Urteil zu pflegen. 
Mit der Wahl von Michael Trein ist die Tartlauer Nachbarschaft 
nun nicht mehr nur im Bundesvorstand, sondern jetzt auch im 
Landesvorstand von Baden-Württemberg gut vertreten. Dazu 
herzlichen Glückwunsch, sowie Tatkraft für dieses verantwor-
tungsvolle Ehrenamt. 
Nebenbei ist Nachbar Olto Depner als Presserefernt der Lan-
desgruppe auch gewählt worden. Otto Depner (Gerlingen) 

Tartlauer Musikverein aus dem Jahre 1925 
Eingesandt von Günther Hergetz (Stuttgart) 

Auf dem Bild ist der Vater vom Einsender Hans Hergetz und dessen Schwager Andreas Grempels aus Helsdorf, 
damals Lehrer in Tartlau. 

Wer erkennt die Mitglieder des Musikvereins? Bitte um genaue Angabe. 
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Dokumentensicherung in Tartlau 
Nach mehrjährigen Bemühungen und Gesprächen mit unserem 
Herrn Dechanten Pfarrer Johann Orendi, seitens der 9. Tartlauer 
Nachbarschaft, gelang es mir im Juni dieses Jahres endlich 
einiges aus dem Archiv des Tartlauer Pfarramtes zu kopieren. 
Ich war von dieser Arbeit so begeistert, daß ich beschloß, dieses 
Jahr noch einmal nach Tartlau zu fahren, um weiter zu machen. 
Wenn man so in den alten Aufzeichnungen ließt, bekommt man 
einen Einblick in die wahre Geschichte unseres sächsischen 
Volkes und vor allem über Tartlau. Unsere Vorfahren haben vie-
les aufgeschrieben, und einiges ist noch erhalten geblieben. 
Leider sind alle Dokumente und Aufzeichnungen zu der Zeit in 
gotischer Schrift geschrieben worden, noch früher war es unga-
risch und lateinisch. 
Wie viele aus unserer Generation können diese Handschriften 
lesen? 
Ich hatte das Glück, als ich etwa 9 bis 10 Jahre alt war, die goti-
sche Schrift von meiner leider zu früh verstorbenen Großmut-
ter, Katharina Schmidt, geb. Morres, zu lernen. Teilweise schrieb 
ich auch in der Schule gotisch , was mir gelegentlich eine Ohr-
feige einbrachte. Heute bin ich sehr froh, daß ich damals an die-
ser Schrift so Gefallen fand. Es ist dennoch sehr schwer, Hand-
geschriebenes zu lesen, weil jeder einen anderen Stil hat. Aber 
Ubung macht den Meister - man muß viel lesen und sich mit 
der jeweiligen Handschrift vertraut machen. 
Anfang Oktober fuhr ich wieder nach Tartlau, im Gepäck einen 
Kopierer und viel Papier. Ich durfte mich in einem Zimmer des 
Gästehauses einrichten und mit der Arbeit beginnen. Insgesamt 
habe ich bis jetzt etwas über 5000 Kopien machen können. 

Auf diesem Weg möchte ich Herrn Dechant Pfarrer Johann 
Orendi recht herzlich danken , der es möglich gemacht hat, ei-
niges für die Erstellung unserer Tartlauer Chronik aus vergan-
gener Zeit zu kopieren. Wir wiederum werden diese Kopien für 
unsere Nachkommen aufbewahren und an der Tartlauer Ge-
schichte weiterschreiben. Einen recht herzlichen Dank auch an. 
Frau Ingeborg Orendi. 
Wenn mir Gott hilft und ich gesund bin, möchte ich meine Arbeit 
im Frühjahr mit der Unterstützung von Herrn Dechant Pfarrer 
Johann Orendi und Frau Ingeborg Orendi fortsetzen. Wenn alles 
gut geht, hoffe ich meine Arbeit abschließen zu können. 
Es erwartet mich jetzt aber am Computer die mühevolle Aufga-
be, sämtliche Daten aus den Familienbüchern und den Matri-
keln zu speichern, um sie dann an die Siebenbürgische Genea-
logie Datenbank weiterzuleiten. In dieser Datenbank werden alle 
Daten aus den siebenbürgischen Gemeinden zusammengeführt. 
Ich möchte nochmals alle Tartlauer bitten mir Daten von der 
eigenen Familie zur Verfügung zu stellen , auch von denen, die 
hier in der neuen Heimat geheiratet haben und die, welche hier 
geboren wurden. Wichtig sind unter anderem: Tag der 
Deportation nach Rußland; Ort; Tag der Heimkehr; Tag der 
Ausreise nach Deutschland; Ort; Beruf; Taufpaten mit Ge-
burtsdatum und Ort; Tag der Konfirmation; Bruderschaft-
oder Schwesternschaftsmitglied; Zeit; oder in sonst einem 
Verein tätig gewesen, mit Zeitangabe (Frauenverein, Feuer-
wehr, Blasmusik, Turnverein). 

Euer Nachbar Paul Salmen jun. 
Weikenmühleweg 12,75389 Neuweiler 3/Breitenberg , 
Telefon 0 70 55 - 15 57 

"Sandech vorm Hous" 
Die Mühlgässer Nachbarn im Sommer 1940 oder 1941 

Von links nach rechts: Anna Schiel (geb. Teutsch), Rosa Kirres (geb. Thies), Anni Schiel, Hans Plotsch, 
Anna Plontsch (geb. Morres), Anna Mitter (geb. Purtz), Anni Junesch (geb. Teutsch), Anna Kasper (geb. Kimp), 

Rosa Plontsch (geb. Mitter), Anna Schiel (geb. Plontsch), Katharina Thies (geb. Rosch), Johann Kasper. 

Eingesandt von Anni Junesch (Böblingen) 
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Weinkrüge aus Siebenbürgen - "Sammelleidenschaften" - Volker Zerbes, Spezialist für Töpferkunst 

SCHNEEBERG (rei). Volker Zerbes sammelt aus der sächsi-
schen Töpferkunst in Siebenbürgen stammende Weinkrüge. Seit 
dem 17. Jahrhundert formten die Siebenbürger aus geschlemm-
ten Ton und Lehm Gebrauchsgegenstände. In mühevoller Hand-
arbeit wurden diese dann bemalt, gebrannt, nachgebrannt und 
mit kaltem Wasser abgeschreckt, weiß der Sammler zu berich-
ten . 
Vor allem solche Gefäße stellten die Handwerker damals her, 
aus denen die Bauern und Winzer ihren selbstgebrannten Wein 
tranken . So gehören in erster Linie die Weinkrüge zum Kultur-
gut der siebenbürgischen Töpfer. Aber auch aus dem rumäni-
schen und ungarischen Teil des Siebenbürgen landes sammelt 
Volker Zerbes. Seine etwa dreißig Stücke umfassende Samm-
lung enthält aber auch einen Teller, einen Bierkrug sowie einen 
Leuchter. Auf mehrere Regale untergebracht, zieren sie seine 
geräumige Zwei-Zimmer-Wohnung. 
Volker Zerbes wurde 1944 im damaligen deutschen Riga gebo-
ren . Seine Eltern lernten sich dort kennen. Die Mutter, eine ge-
bürtige Niederschlemaerin, wurde als Mitglied des Bundes Deut-
scher Mädchen nach Riga versetzt. Der Vater diente dort als 
Angehöriger der deutschen Wehrmacht. Als er aus dem Krieg 
nicht mehr zurückkam, kehrte die Mutter mit ihrem Sohn wieder 
ins Erzgebirge heim. 
1956 besuchte Volker Zerbes gemeinsam mit seiner Mutter erst-
mals die Heimat des Vaters , Tartlau . "Tonnenweise hat man die 
Krüge auf Müllhalden gefahren", erzählt der Liebhaber. Bei der 
Übersiedlung der Tartlauer Familie nach Deutschland hatten nur 
einzelne Stücke Platz im Umzugsgepäck gefunden. 
Und sie werden immer seltener. Denn bei seinem letzten Be-
such vor zwei Jahren mußte er gemeinsam mit seinem Cousin 
bereits 100 Kilometer fahren , um fündig zu werden. "Mein Cou-
sin sammelt auch. Der rückt aber keine raus", ärgert er sich. Die 
Sammlerleidenschaft blitzt aus seinen Augen. 

Der wertvollste Krug ist über 100 Jahre alt. Volker Zerbes bekam 
ihn von seiner Mutter geschenkt, die ihn wiederum von Bekann-
ten erhielt. Das Schenken der Weinkrüge untereinander hat Tra-
dition. Denn mit Wein begrüßt und verabschiedet man Gäste. 
So hat die Sammlung des Junggesellen weniger einen materi~ 
ellen Wert, denn einen ideellen. Tauschmöglichkeiten hat er bis-
her noch nicht. Volker Zerbes ist arbeitslos. Dennoch frönt er 
seinem Hobby und ist darüber hinaus ein vielbeschäftigter 
Mann, dessen Terminkalender immer ausgefüllt ist. 

Aus "Freie Presse" vom 18.7. 1994 

Aus der sächsischen Töpferkunst in Siebenbürgen stammende 
Weinkrüge haben es Volker Zerbes angetan. Foto: Gläser 

5. Volksschulklasse aus dem Jahre 1935/36 
mit Lehrer Markus Scheip 

-

Wer erkennt wen auf dem Bild? Um gen aue Auflistung wird gebeten. 

Eingesandt von Otto Oepner (GerIingen) 
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Der älteren Generation zur Erinnerung, der Jüngeren zur Kenntnisnahme. 

~artlauer 0 

63emeinbeblatt (9) 
9lacf)ricf)ten ber wtrtfcbaftltchen <Jlerbänbe 
nntDg, den 24. April 1938. ~1I177. 

e rAr b e i t ! 

Bewegung ist Leben, Stillst8nd - Tod. Die Natur duldet kein 
völliges Stillstehen, keine absolute Ruhe ihrer Geschöpfe. In MeEsch, 
Tier und Pflanze sogar im scheinbar unbewe~ten Gestein, sind unermüd­
liche Kräfte am WerK, solange noch ein FunKen Leben in ihnen glilllt. 
Ein guter Kenner unserer Seele lehrte einst die schlichte Weisheit, 
der Mensch sei zur Arbeit geboren wie der Vogel zum fliegen. Weil nun 
die Arbeit uns wirklich angeboren erscheint, und wir nur ihre Technik 
zu erlern~n ~rauchen~ und weil voral~em die gro~se Leh~eisterin Natur 
·weder Unsinniges noen Unbrauchbares 1hren Geschopfen mit auf den Weg 
ins Dasein giot, kann das Schaffen nichts Fluch~irdiges sein. 

Jede rechtschaffene Arbeit gilt mehr als ihr Lohn, wenn man 
ihren ideellen Wert betrachtet. Sie 1St uns heilig weil in ihrem Ursinn 
Vollendung und Verewigung menschlichen Daseins überhauptt und hat ihren 
höchsten Gi~fel im EWigen. Je erhabener eine geleistete Arbeit, desto 
sicht.barer Wert. !lAu iliren Werken sollt ihr Sie erkennen". Das galt u. 
gilt heute mehr denn je für das grosse Heer der Schaffenden aller Län­
der und Völker. Und aus dem Uahnwort "Pflanzet euch nicht fort' pflan­
zet euch hinauf", spricht auch die Aebei t ihre ernsLe i.1.i.(;L.Lvülie Spra-­
c~e. "Ohne Arbeit ist keine .Al:l-fwärts~Jltwickl~g, denn jeden Fortschritt 
Wie uberhaupt das ganze Daselnsgetrlebe bedl1lg~ und regelt letzten En-
des das rastlose Schaffen aller für alle. -

Im Zeitalter Technischer Höchstleistungen - die das Problem der 
Arbeitsteilung wesentlich verlagerten, kam das SChlagwort von der Ent­
thrgp~g der Arbeit auf. Es blieb bei diesem Schlagwort, Man sprach vom 
Flucli'-d..er Arbeit statt von ihrem Segen, man glaubte daran erinnern zu 
mü~sen, dass im lltertum d~e Arbeit eine AngelegenJ:1eit der Sklave~ war, 
das auch der Feudale des Mittelalters auf die Arbelt der Bauern,. Hand­
werker und Hörigen blickte und dass ~ndlichan Stelle der Menschenskla­
ven des Altertums aie Ma'schinensklaven der Neuzeit traten. Am Horizont 
zeichneten sich schon sogar die Umrisse des künstlichen Menschen / Ro­
boter / ab, der herzlos, ohne 1litgefühl, -ganz Erzeugniss eines nur in 
Profiten rechnenden Verstandes, die letzte Menschenliand im Werk ersetz­
te. Man verfiel in den Fehler, die Arbeit rein mechanistisch zu sehen, 
beschäftigte sich nur mit ihrem Gerippe, übersah ihr Herz!! 

/ Fortsetzung folgt/. 

xxxxd.xxxxdxxxxxxxxxxx 

Vom evang. Pfarramte: 
Sonntag den 24 April predigt Prediger Konrad Fleischer. 

In der abgelaufenen Woch würde getau.ft: 
Johann des Johann Teutsch und der Rosa geb. Hergetz, H.Hr: 85. 

mrnmmrnrnmrarnrnmnmmmmrmnmmm 

Frau Arma Schuller und Hans Schuller Nr. 31, verkaufen Haus und Hof 
Nr.331, und 1 Joch 3/4 Wiese auf dem Versetzten. Liebhaber mägen sich 
direkt an Hans Schuller wenden. -
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